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Von der Euphorie zur Entfremdung
Wechselhafte Beziehungen zwischen der Schweiz und Israel: Einst bewunderten Schweizer Linke das Land, nun sind es die Rechten.

Christoph Bernet

«In Basel habe ich den Juden-
staatgegründet», schriebTheo-
dorHerzl am3. September 1897
in sein Tagebuch. Drei Tage zu-
vorwardervon ihmorganisierte
ersteZionistenkongress zuEnde
gegangen.SeinZiel, fürdas jüdi-
sche Volk eine «Heimstätte» in
Palästina zu schaffen, erreichte
HerzlwährendseinerLebzeiten
nichtmehr. Er starb 1904.Doch
mit seinemWirkenschufereine
wesentliche Voraussetzung für
die Gründung des Staats Israel
am 14.Mai 1948.

DieoffizielleSchweiz tat sich
zunächst schwer imUmgangmit
demneuenStaat –mögeerauch
inBasel gegründetworden sein.
Das beschreiben die Historiker
Sacha Zala und Yves Steiner in
einem Aufsatz von 2019. Beim
Politischen Departement EPD,
demVorläuferdesheutigenAus-
sendepartements EDA, bestan-
den «keine ausserordentlichen
Sympathien für die zionistische
Bewegung», schreibendieAuto-
ren.Die indenGründungsjahren
sozialistisch anmutenden Ten-
denzen Israels seien beim stark
antikommunistisch eingestell-
tenEPDmitgewisserSkepsisbe-
urteilt worden, daman eineAn-
näherung Israels an die Ost-
block-Staaten befürchtete.

Dermilitärischbedrohte
Kleinstaatwirdbewundert
Aus Rücksichtnahme auf die
«nicht unbedeutenden Han-
delsbeziehungen»zudenarabi-
schen Staaten wurde die An-
erkennung Israels vomBundes-
rat zunächst aufgeschoben. Sie
wurde erst im Frühjahr 1949
vollzogen, als andere europäi-
sche Staaten diesen Schritt be-
reits getan hatten.

In der Schweizer Bevölke-
runghingegengenossder junge
Staat jedoch schon bald viel
Sympathie. «Während der
1950er-Jahreunddannverstärkt
inden 1960er-Jahrenbaute sich
in der Schweizer Bevölkerung
eine regelrechte Israeleuphorie
auf, diemit demSechstagekrieg

1967 ihren Höhepunkt erreich-
te», sagt dieHistorikerinChris-
tina Späti von der Universität
Freiburg. Zunächst innerhalb
der Linken, wo man die in der
Praxis verwirklichten sozialisti-
schen Ideen der Kibutz-Bewe-
gung bewunderte. Parteiüber-
greifendsahmanParallelenzwi-
schen Israel als militärisch
bedrohtem Kleinstaat und der
Situation der Schweiz im Zwei-
tenWeltkrieg.

In bürgerlichen Kreisen
habedie Schlagkraft der israeli-
schen Armee, die ebenfalls aus
Milizsoldatenbestand, vieleBe-
wunderer gehabt, so Späti. Mit
der immereindeutigerwerden-
den Positionierung Israels im
westlichen Lager und der Hin-
wendungvieler arabischerLän-
der zu Moskau wurde auch die
Israel-Skepsisder SchweizerDi-
plomatie geringer.

ImLaufeder 1970er-Jahre rück-
te, auch aufgrund der Flugzeug-
entführungen und Terroran-
schläge, das Schicksal der paläs-
tinensischenFlüchtlingestärker
ins öffentlicheBewusstsein. Zu-
sätzlich zeigte die Ölkrise von
1973auf,dassderNahostkonflikt
auch hierzulande ökonomische
Konsequenzenhabenkann:«Es
ging ans Eingemachte und die
Einsicht wuchs, dass man mit
den arabischen Staaten ein Ein-
vernehmenfindenmusste», sagt
ProfessorinSpäti.Die indenAu-
gen der israelischen Armee be-
gangenenMassaker imLibanon-
krieg 1982 sorgten für ein end-
gültigesEndederIsrael-Euphorie
inweitenTeilen der Linken.

WennsichdieWutauf
Judengegen Israel richtet
Die Debatte um die nachrich-
tenlosen Konten in den 1990er
Jahren hingegen sorgte in bür-
gerlich-konservativen Kreisen
für Unmut gegenüber Israel –
obwohl sichder Staat inderDis-
kussionweitgehendzurückhielt.
Doch in ihremZornüberdievon
jüdischenOrganisationenerho-
benen Forderungen nach einer
Aufarbeitung der Rolle der
Schweizer Banken im Zweiten
WeltkriegundeinerRückerstat-
tungderVermögen«hat einTeil
der Öffentlichkeit, vor allem in
konservativen Kreisen, die Ju-
denmit demStaat Israel gleich-
gesetzt», erklärt Historikerin
Christina Späti. Das habe man
etwa in zahlreichen Leserbrie-
fen aus bürgerlichen Kreisen
feststellen können.

Heute sieht das wieder an-
ders aus: Die Parlamentarische
Gruppe Schweiz - Israel wird
von bürgerlichen Politikern do-
miniert.Dashabeverschiedene
Gründe: «Israel hat sich in den
letzten Jahren politisch nach
rechts bewegt. In ganz Europa
bewundern rechtsbürgerliche
bis rechtspopulistischeParteien
Israel für seine Wehrbereit-
schaft und solidarisieren sich
aufgrund des vermeintlich ge-
meinsamenFeindes, dermusli-
mischenWelt,mit demStaat.»

Ein streng bewachtes
historisches Jubiläum

1200 Gäste kommen auf Einla-
dung der World Zionist Organi-
zation (WZO) am Sonntag und
Montag nachBasel. AmMontag-
abend findet im Stadtcasino ein
Galadiner statt, demauch Israels
Staatspräsident Isaac Herzog
beiwohnt. An diesem Ort hatte
genau 125 Jahre zuvor auf Ein-
ladung von Theodor Herzl der
erste Zionistenkongress statt-
gefunden, der imNachhinein als
Ereignis von erheblicher welthis-
torischer Bedeutung betrachtet
wird. Die noch junge zionistische
Bewegung verabschiedete da-
mals das Basler Programm, wel-
ches «die Schaffung einer Heim-
stätte für das jüdische Volk in
Palästina» zum Ziel hatte.

Der Kanton Basel-Stadt hat
für das Sicherheitsdispositiv
5,5Millionen Franken budgetiert.
700 Armeeangehörigen unter-
stützen die lokalen Behörden. Es
kommt zu Einschränkungen in
der Luftraumnutzung und Stras-
sensperrungen. (cbe)


